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Original-Mitteilungen an die Redaktion.

Die kristallographischen Eigenschaften einiger Brenz-

katechinschwermetallsäuren und -salze.

Von P. J. Beger in Tübingen

Mit 5 Texili,'iiroii und 1 Tiibellenlieüa^e.

Es bandelt sich ini fülgenden um neue Verbindungen, die von

ITof. ^VKIXLA^D im CJiemischen Institut der ITiiversität Tübingen

iliergestellt worden sind. Ich möchte nicht verfehlen, Herrn Prof.

'Wkini.asj) auch an dieser Stelle zu danken für seine liebens-

würdigen BemiUmngen um Beschaffung des Materials in der Form,

vwie es für meine Zwecke am geeignetsten war.

I,. Die Tribrenzkatechinarsensäiire

[0 : As (0 . Ce Da • Dy H, -f 4 11, 0 (AVkini. \m> .

Kristallisiert aus heißer wässeriger Lösung der Komiionenten C

Schmelzpunkt etwa bei 103". Sinterung beginnt aber schon

•bei 60® '.

R h 0 m b ie c h b i p y r a in i d a 1.

a : b : c = 0.958 : 1 ; 0,988.

Farblose, glasgläuzende Kriställchen von im Mittel 1 mmDurch-
ancsser; dicktafelig nach {100} oder nahezu isometrisch. Im Licht

.sich bläulich schwärzend, au Luft außerordentlich leicht verwitternd,

so daß im Sommer oder im geheizten Zimmer Messungen wegen
der rasch Platz greifenden Trübung sehr erschwert Averden.

Beobachtete Formen: {100} {010} {001} {110} {lH}.
'Davon die ersten drei stets vorhanden und breit; {110} selten

fehlend, schmal.; {111} nur ausnahmsweise auftretend und dann als

winzige, kaum meßbare Fläche (Fig. 1). Eine während des Sommers
erhaltene Kristallisation bestand aus 2 cm großen, dicktafeligeu,

scheinbar tetragonalen oder kubischen Kristallen, deren einzige

Begrenzungselemente die drei Pinakoide waren. Nur ein Exemplar,
lund auch dieses nur in einem Quadranten, ließ {110} erkennen.

* Weinland und Heikzler. Berichte d.d.chem. Ge-. 52. p. 131G. 1919.

Centralblau f. Mineralogie etc. 10’20. 9
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130 P. J. Beger,

Gemessen

:

a:b = (100); (010) = 90“

*ii : m = (100): (110) = 43 45‘

a:c =
1 100): (001) = 90

*a:o = (100): (111) = 53 48

b:c = (010): (001) = 90

*b; m = (010)
: (110) = 46 12

b:o = (010): (111) = 54 37

*o:m = (111): (110) = 35 3

o:c = (111): (001) = 55 4

Spaltbarkeit vollkommen nach den drei Pinakoiden, ganz;

besonders nach {lOO}.

Ä t z f i g u r e n auf {010} sargdeckeltormig
,

disymmetriscU

(vgl. Fig. 1 auf (010) unten).

Verteilung der optischen Vektoren:

b =
a =

.Ille Richtungen farblos und ohne wahinebmbai &

Absorptionsunterschiede.

H reell u n gs e X p o n c n t e 11 für Natriumlicht:

= 1,610
y ,= 0,028=

1 ,582
^

/ — <(= 0,047.

:c = i:563

•Achsen ebene // (OIO).

I. ])ositivo Bisektrix = c.

.\ c h s 0 n vv i 11 k 0 1
,

im Natriumlicht gemesson und berechnet

nach der Formel sinV= " sin II

,y

2V = 79« 52'.
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Die kiistallographischen Eigenschaften etc. 181

Aus (len Hrecliungsquotienteii bereclinet nacli der Formel

,r tg (/
,!i

CHS V = ;
wo cos (/ = —

»K'/i /'

it

cos '/ ,
=

2V = 80» 16'

Dispersion stark ^ r.

II. Das Flirom.^ulz der TribrenzkateoliinarseiisUure.

0 : As (0 . Cg 11^ . OfjJg -r 12 II, 0 ( Wkisl.cnd).
"6

K ub i s c li.

Wolil infolge Zersetzung obertlilclilicli matte, grauschwarze

Kristalle. Auf frischen BruchtUlchen glasglänzend und grünlich-

schwarz.

Beobachtete Formen ^V ü r f e 1 und Oktaeder, und

zwar lassen die kleinen Individuen bis zu etwa 800 it Kantenlänge

das Oktaeder auch bei stärkerer Vergrößerung kaum erkennen

;

mit zunehmender Oroße der Kristalle gewinnt es an .\usdehnung;

bei den größten Exemplaren von etwa 2 mm Kantenlänge ist es

)nit dem Würfel im Gleichgewichte. Zwillinge nach ( 111 ) häufig.

Spaltbarkeit nach {loo} undeutlich.

Das Absorptionsvermögen ist beträchtlich. Dünne
Splitter erscheinen im durchfallenden Lichte blaugrün durchsichtig,

im auffallenden Lichte eisengrau bis schwarz, metallartig.

Der Brechungsquotient für weißes Licht und 20'* ist sehr

wenig höher als der des Zimtöls, also n = ca. 1,61.

III. Das Kobaltsalz der Tribreiizkatecliinarsensiiure '.

[0 ; As (0 . Cg . 0
)3 ]., -f 8 H,Ü (^Weixland).

Dargestellt aus 4,9 g Brenzkatechinarsensäure, in 15—20 cm^
kaltem Wasser gelöst, und etwa 5 cm^ konzentrierter Lösung eines

Kobaltsalzes (Chlorid, Nitrat).

Kubisch, d y a k i s d 0 d e k a e d r

i

s c h.

Die Kristalle bilden ein feines Pulver von stumpf rötlich-

violetter Farbe, die am ehesten mit der eines hellen Flieders zu
vergleichen wäre. Trotz der Kleinheit forinenreiche Kombination
von Würfel, Oktaeder, Rhoinbendodekaeder, Pentagon-
dodekaeder. Würfel und Oktaeder verhalten sich entsprechend
wie beim Chromsalz, doch ist der Unterschied der Wachstums-
geschwindigkeiten beider Formen hier noch etwas größer, wie
daraus hervorgeht, daß bei kleinen Kristallen von etwa 80 u
Kantenlänge der Würfel bei weitem überwiegt, bei gi’oßen von

‘ WEixLAxn u. Heinzler, Ber. d. d. chem. Ges. 52. p. 1328 29. 1919.

9*
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132 P. J. Beger.

ungefähr 180 /< hingegen stark zuriicktritt. Das Rhoinbendodeka-
eder ist mir an größeren Individuen mit Sicherheit zu erkennen.
Bei kleineren reduziert es sich auch bei Betraclitung mit starken

Vergrößerungen auf eine dunkle Linie. Entsprecliendes gilt in

noch größerem Maße vom Pentagondodekaeder.

Spaltbarkeit nach dem Würfel ist in Analogie zu dem
sogleich zu besclireibenden Nickelsalz zu erwarten, konnte jedoch
nicht beobachtet werden.

Im durchfallenden Lichte sind die Kriställchen fast farblos

bis schwach pfirsichbliitfarben getönt.

Die Lichtbrechung für Tageslicht und 20“ kommt der

des Zimtöles nahe (1,602) und ist bedeutend größer als die von
Anisöl (1,560), schätzungsweise u ^ 1,595.

[V. Das Nickelsalz der Tribrenzkatechinarsensäure

[0 : As (ü . Cg . 0)g],j + 8 H.^0 (Weiml.^nd).

Darstellung wie beim Kobaltsalz.

Knb isch.

Der chemischen Konstitution zufolge sollte das Nickelsalz

isomorph sein mit dem Kobaltsalze, also der dyakisdodckaedrisohen

Klasse angehören. Doch konnten zwar Würfel, Oktaeder und

Rhombendodekaeder beobachtet werden, nicht aber mit vSicher-

heit das Pentagondodekaeder, wenn cs mich in einzelnen Fällen

scheinen wollte, als würde das Rhombendodekaeder von einer Hacher

liegenden Fläche abgestumpft. Vielleicht hängt dieses Fehlen damit

zusammen, daß hier der Würfel die kleinste Wachstnmsgeschwindig-

keit hat, so daß die anderen Formen stark zurücktreten. Zwar
erscheint das Oktaeder schon bei Kristallen von 30 n Kantenlänge,

doch linden sich anderseits noch welche von 70 n ohne Oktaeder,

und auch bei den im vorliegenden Präparat größten Exemplaren

von 120 ft ist das Oktaeder schwächer ausgebildet als der Würfel.

^'ollkommene Spaltbarkeit nach dem Würfel wurde an

mehreren größeren Kriställchen wahrgenommen.

Die Absorption ist wie beim Kobaltsalze gering, Farbe im

durchfallenden Licht ein schwacher, apfelgriincr Ton, im auffallen-

den Lichte türkisblau.

Lichtbrechung im Tageslicht und bei 20“ gleich der des

Zimtöles, demnach n = 1,602.

Auffallenderweise fügt sich das Chromsalz trotz wesentlich

anderer chemischer Zusammensetzung mit den beiden zuletzt be-

schiiebenen zu einer Reihe zusammen, derart, daß in der Folge

Cr-, Ni-, Co-Salz mit abnehmendem Brechungsexponenten die .Aus-

dehnung des Oktaeders zunimmt.

‘ Weini..\nd u. Heinzler, Ber. d. d. cheni. Bes. 52. p. 1328 29. 1919.
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I'ie krislallographischen Kigcnsdialtcn clc.

V. Das Natriumsalz «k*r DibrenzkatechinnickHsUure.

Ni 0 .

(,'a
H, . ()),] Na., + 12 H.,0 (Wkixl.am.V

Die vorliegeiule Probe bestellt aus griiiilidisdiwarzeu, matt

giasglanzemlen Kriställdien von (iurdiscliiiittlidi 1 mm Durdimesser,

die sich bei der lietraditung mit bloliem Auge als

monoklin p r i s m a t i s c h

erkennen lassen mit dem Prisma III. .Art und der Hasis als einzigen

Formen. (.Auch eine später erhaltene Kristallisation wies keinen

größeren Reichtum auf.) Die .Ausbildung ist tafelig nach (ßbl),

selten mehr isometrisch (Fig. 2).

Fig. 2. Natriumsalz der Pibrenzkatechinnii kelsäure.

Infolge Verrimdung der Flächen von {110} war eine Messung
vermittels des Rellexionsgonionieters unmöglich. Doch ließ sich

das .Achsenverhältnis a ; b mit Hilfe des Mikroskopes hinlänglich

genau festlegen (b : c bleibt in Ermangelung einer c schneidenden

Fläche oft'en). Ein sehr deutlicher Zonenbau kam dabei zu Hilfe.

Im Kerne nämlich tragen dünne Spaltblättchen nach (00 1 ) nur

eben einen grünlichen Hauch. Nach außen nimmt die Tiefe der

Färbung kontinuierlich zu, bis längs einer scharf absetzenden,

vollkommen geraden Linie eine neue Zone beginnt. Es wurden an

einzelnen Kristallen bis fünf Schalen mit derselben Farbverteilung

beobachtet *. Die Grenzen dieser isomorphen Schichten eigneten

' Die Deutung der chemischen Inhomogenität, die diesem Zonenbau
zugrunde liegt, bietet Schwierigkeiten. Doch glaube ich, nicht verfehlen

zu dürfen, darauf hinzuweisen, daß sich bei Darstellung der Kalium- und
.Ammoniumsalze der Tribrenzkatechinarsensänre in Gegenwart von wesent-

lich mehr Brenzkatechin, als auf ein Molekül .Arsensäure berechnet ist,

Salze ausscheiden, die mehr als drei Moleküle Brenzkatechin enthalten.

-Allerdings scheint sich der Überschuß in der äußeren Sphäre anzulagern
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134 P. J. Beger,

sich im Gegensatz zu den durchweg etwas gerundeten Umrissen

der rhombenförmigen Basisspaltblättchen vorzüglich zur Winkel-

messung. Es ergab sich

(
110

) : (
110

)
= 100 “

(110) : (110) = 80“

Daraus folgt

a : b = 1,19 : 1.

Nicht mit derselben Schärfe ließ sich — ebenfalls unter dem
Mikroskope — der stumpfe "Winkel ff bestimmen, teils wegen der

Schwierigkeit, die Basis senkrecht, bezw. die Symmetrieebene

horizontal zu stellen, teils wegen der Verrundung des Prismas.

Immerhin schwanken die Ergebnisse der Messung an 30 Kristallen

nur zwischen 101i° und 104°. In der großen Mehrheit halten sie

sich um 102° bis 103°, so daß der Mittelwert

= 102,5“

als brauchbar bezeichnet werden kann.

An Spaltbarkeiten ist nach {001} eine höchst vollkommene

vorhanden, entsprechend der des Glimmers, nur mit dem Unter-

schiede, daß die Spaltblättchen nicht elastisch sind. Infolge der

Leichtigkeit, mit der die Trennung nach {001} geschieht, erhält

man bei mechanischer Beanspruchung der Kriställchen nur Spalt-

blättchen nach dieser Fläche, obwohl sich unter dem Mikroskope

auf (001) noch zwei weitere Spaltbarkeiten gewaliren lassen, nämlicli

eine vollkommene // b und eine gute // a. Nacli der Verschiebung

der Spaltrisse beim Heben bezw. Senken des Tubus zu urteilen,

dürfte die erste nach {100} gehen, die andere nach {010}. Be-

merkenswert ist hierbei, daß sich die Güte aller drei Spaltbarkeiten,

ganz besonders der nach {00 1}, bei fortschreitender Verwitterung

erhöht. Wie bei der Tribrenzkatechinarsensäure geht diese sehr

rasch von statten, wobei die Kriställchen nach der Basis aufblättern

und im Verlaufe weniger Stunden zerfallen, während sich bei den

beiden andern Spaltbarkeiten, zumal der // a, nur Zahl und Länge
der Risse erhöhen. Gleichzeitig tritt unter Verlust des Glanzes

eine Schwärzung bis zum Opakwerden ein h

Die optische Untersuchung konnte infolge der Verhältnisse der

Spaltbarkeit nur an Basisschnitten geschehen. Für die Erkennung

der optischen Orientierung war daher in erster Linie die Ermittelung

der Lage der optischen Achsenebene erforderlich. Sie ver-

Vgl. Weinlani) und Hkinzler, Berichte d. d. ehern. Ges. tVi. Heft 7. p. 1318

(1919]; auch Wkinlanii und Denzel, 47. 2244 [1914]; Weinland und

Bärlocher, 52. 147 [1919].

‘ Das Auf blättern nach (001) iiu Zusammenhang mit dem Austritt

von 140 deutet darauf hin, dall die Bindung J_ zur Basis vornehudich

durch Hjü bewirkt wird, während in der Ebene der Basis die haupt-

sächlichsten übrigen Valenzen liegen.
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Uüift /' 1). Eine sicliere Entscheidung, ob die austietende Hisektri.x

I. oder II. Mittellinie sei, gestattet das mikroskopische llild nicht.

Wohl aber läßt sich bei .Anwendung von monochromatischem Eicht

eine kleine Schiefe der Mittellinie zur IMattennormalen erkennen.

Die Messung der Neigung konnte nur eine ungefähre sein, da sic

mit Hilfe des Zeichenspiegels ausgeführt werden mußte. Sie ge-

schah derart, daß in der 4r»‘’-Stellung der sehr scharf erkennbare

Mittelpunkt des Interferenzbildes auf dem Zeichenblatte vermerkt

wurde, und ebenso nach Drehung des Objektes um 180'*. Die Ent-

fernung beider Punkte entspricht dem doppelten scheinbaren Winkel

zwischen Plattennormale und Mittellinie bezw. Achsenebene. Das

Mittel aus einer Keilte von .Messungen ergab für den einfachen

Winkel eine Schiefe von ungefähr !)", und zwar in demselben Sinne,

in dem c zur Basis geneigt ist. Zur Umrechnung dieses schein-

baren Winkels auf den wahren wurde die Formel für den Achsen-

winkel verwendet unter Berücksichtigung des Umstandes, daß hier

das SNEixrrs’sche Gesetz keine strenge Gültigkeit hat. Da nämlich,

wie weiter unten angegeben werden wird, die austretende Bisektrix

II. Mittellinie und b Richtung der größten optischen Elastizität ist,

wurde in der Formel statt das Mittel eingesetzt. Der

wahre Winkel q berechnet sich demnach ans dem in Luft ge-

messenen scheinbaren nach der Formel

zu (i°. Da mm der stumpfe Winkel = 1Ü2,5“ ist, beträgt der

Winkel zwischen c und der Normalen auf der Basis 12, f)**; c:C
demnach 12,;")®— 6® = 6,5®.

Die Verteilung der optischen Vektoren ist also

c ; c = 6,5® ini stumpfen Winkel ,1

b = a

(a : b = 6“ im stumpfen Winkel 3).

Pleochroismus ist kaum wahrnehmbar. Immerhin er-

scheint b etwas dunkler grün als n, das in dünnsten Lamellen
fast farblos ist, in dickeren dunkelgrasgriin mit einem Stich ins

Bläuliche.

Absorption: a < b.

Die Bestimmung der Brechungsexponenten ist insofern

mißlich, als Spaltblättchen nach (001) nur eigentlich a zu messen
gestatten, da ji nicht in der Ebene der Basis liegt. Es mußte
daher der Wert, der der kristallograpliischen Achse a zukommt,
gemessen werden. Die Abweichung gegenüber ist nach Maßgabe
der Indikatrix nur gering, wie sich auch aus den weiter unten

folgenden Berechnungen von 2 V und erkennen läßt. Der Brechungs-

1
sin ()
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136 P. J. Beger.

qüotient für die Eichtnng der kristallographisehen Achse a soll

daher der Kürze halber = gesetzt werden, wobei aber dann
ininier zu bedenken ist, daß eine kleine Ungenanigkeit darin liegt,

die sich aber noch innerhalb der Grenzen der Versuchsfehler hält.

Im Xatriumlicht wurden gemessen

:

« = 1,482

= 1,547.

Berechnet nach der Formel:

sinV
,

/i

y = -
; wo sin <> - cos V.

cos o ' K
ergibt sich

7 = 1,638.

Eine Differenz bei -j um 1 in der 3. Stelle bedingt für y einen

Unterschied von + 2 bis 3 in der 3. Stelle; z. B. wenn man

s = 1.546 setzt, erhält man y = 1,636.

= U548 „ , „
= 1,61U

Die Doppelbrechung erreicht die hohen Werte des Brookits

und Aragonits, welch letzterem sie in bezug auf y— a genau ent-

spricht. Es sind

7— H = 0,156,

y—;i - 0,091,

,?— u — 0,065.

Der .Achsen Winkel auf {001} wurde unter Verwendung von

Xatriumlicht in llonobromnaphthalin gemessen zu 2II = 87°24'.

.Als Brechungsexponent des Monobromnaphthalins wnrde bestimmt

:

n = 1,6585. Nach der Formel

sin V = ” sin H

berechnet sich daraus, wie oben (i = 1,547 gesetzt,

2V = 95‘>36'.

Es tritt also auf der Basis die II. Mittellinie aus.

b ist I., negative Bisektrix; der zugehörige Winkel

2V„ = 84» 24'.

Da in der obigen Formel der Wert verwendet wird, folgt

aus dem Vorhergehenden, daß dadurch auch 2V ungenau wird.

Während aber bei der Berechnung von / ein verhältnismäßig großer

Fehler entsteht, fällt er bei 2V nicht ins Gewicht; denn

y = 1.516 gesetzt, würde 2V = 84® 20' ergel)en,

,y= 1.548 „ , 2V = 84 30 ^

Die gekreuzte Dispersion ist gering; doch läßt sich deutlich

erkennen
!• > i>.
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\’l. Das AiniiHHiinnisalz dei* Hreii/lvaft'oliiinnolybdänsäure

I

0., N 11, 4- .1 11,0 (WKIM.AND).

Darstellung: 4,2 g .\mmoniuminolyb(lat in 10 cm"’ wannen»

Wasser gelöst; dazu 2,2 g Hrenzkatecliin in 5 cin^ Wasser. Aus-

scheidung bei \’erdainpfen über Scluvefelsilure. Uinkristallisierbar

aus heißem Wasser, lieißein .Metliylalkoliol, .Atliylalkohol

H li 0 m b i s c li b i j» y r a m i d a 1.

PM

a : b : c = 0,58906 : 1 ; 0,91050

(berechnet aus (1 1 1)
:

(1 1 1)
= 52® 38' und (Hl): (1 1 1)

= 97®3S'),

a : b = 0,58905 : 1

(berechnet aus (110): (HO) = 61*).

Die vorliegenden, tief schwarz-

rot gefärbten Kristalle entstam-

incn offenbar zwei verschiedenen

Kristallisationen : Die eine lieferte

schlanke Säulen (Fig. 3) mit den

Formen {110} {010} {111} nebst

zahlreichen, teils sehr breiten

vizinalen Flächen in den Zonen

[110: 111] und [HO: Hl], {oio}

ist nur schwach ausgebildet, und

zwar nimmt meist eine der Pina-

koidtlächen auf Kosten zweier

Prismentlächen breiteren Raum
ein, so daß ein pseudotrigonaler

Durchschnitt entsteht. Ans der

andern Kristallisation stammen

Kristalle, deren Habitus mehr
oder minder tafelig nach (010)

ist, während die Prismen durch

treppenförmige Wiederholung von

Vizinal- und auch Pyramiden-

flächen stark verrundet sind, etwa

nach Art des Korunds. An einigen

Individuen ergab die Messung-

völliges Fehlen von {l lO}. Über-

dies treten bei dieser Kristalli-

sation als weitere Formen hinzu

{001}, gewöhnlich am einen Ende
bedeutend stärker entwickelt als

am andern, sowie schmale, ver-

\ /

:
(ifn

11)01

Fig. 3. Ammoniumsalz der Brenz-

katechiumolybdänsäuie, prismati-

scher Habitus.

* Weixl.axd und Gaisser. Zeitschr. anorg. Chemie. 108. p. 238. 1919.

— Gaisser, Über Molybdänsäure-Brenzkatechin-Verbindungen. Tübinger
Diss. 1919. p. 15 u. 22.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;www.zobodat.at



138 P. J. Beger.

rundete Flächen in der Zone der Achse a, die nur Schininier-

inessung gestatteten, der zufolge sie der Hauptsache nach die Lage
der Form {011} haben. Nur einige wenige Exemplare ließen durch

deutliche Kanten einzelne vizinale Flächen erkennen, denen nach

dem Ergebnis der Schimmermessung die Indizes (0.17.20), (
0 . 1

1

. 10 ),

{041), (061) zukommen würden (Fig. 4).

Fig. 4. Ammoniumsalz der Brenzlcatecliinmolybdänsäure. tafelig nach {OIOJ;

Kopf mit einigen Vizinaltiiichen.

Gemessen wurden

;

•'m : m = (110) : (110 )
= 61“

'‘m ; m, = (110): (110) — 119

b : m = (010) : (110) = 59 80'

h : (1,
= (010) : (0.17.20) = 52 .30

b : (j.^
= (010) : (0.11.10) = 45 45

b • Ü 3
= (010) : (041) = 15

c : (1
= (001) : (011) = 42 10

C : q,
= (001) ; (061) = 80 7

c ; 0 = (001): all) = 60 .50

0 : Oj = (111) :
(lil) = 121 40

*0
: 0 = (111) : (111) = 52 38

*0
: 0

,

= (111) : (111) = 97 38

Der Keichtum an VizinalÜächen in den Zonen [110] und [llOj

ist ersichtlich aus der folgenden Tabelle der Messungsresultate.

Aus der geringen Zahl größerer Kristalle gaben nur zwei derartige

Kortexe, daß die Winkelwerte für die Vizinaltlächen als hinlänglich

sicher erachtet werden dürfen. Leiiler sind beim Kristall 1 die

unterhalb der Pyramiden gelegenen Flächen des 2. und 3. Lluadranten

nicht ausgebildet. Überdies sind beide Kristalle abgebrochen, so

daß {110} bei der Messung nicht mehr erreicht wurde. Eine
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cjiialitative rinfuiig des an Kristall II anscliließenden Hriiclistiickes

lehrte, daß auf der einen Flache noch zwei Händel von sehr zahl-

reichen, aber ziemlich lichtschwachen Ketlexen, sowie ein zusaimncn-

hängendes verwaschenes Hedexband erscheinen, ans dein sich mir

ein Kertex deutlich heraushebt. Auf der Gegentläche liegt ein

einziges, lang ausgezogenes Hand. Ortenbar scharen sich um (1 10

1

die Vizinalen noch dichter als in der Nähe von (111).

Wo breitere Flilchenteile einen deutlichen Knick erkennen

lassen, ist dies in der Tabelle durch eine gestrichelte Linie au-

gedeutet. Die Schnittkante zwischen den mehr der Pyramide und

den mehr dem Prisma benachbarten Vizinalen ist jedoch durch

eine ausgezogene Linie hervorgehoben. Hantig auftretende Flächen

sind in der Rubrik „Mittel“ durch Sterne gekennzeichnet.

Hemerkenswert an der Tabelle erscheint folgendes: Vollkommen

durchlaufend ist keine Viziuale, nicht einmal an einem Kristalle,

sondern immer fehlt die betreftende in dem einen oder dem andern

Quadranten. Hingegen treten einige fast allgemein auf, besonders

die mit den Flächennonualen c : Xg = ü4°ti' und c : x^., = 87° 42'.

Während letztere verhältnismäßig einfache Indizes hat (14.14.1),

gilt dies nicht von der ersteren (23.23.20). ,\hnlich ist es bei

anderen häuägen Flächen, z. H. c:x.,^ = 87°7' mit (11.11.1) im

Gegensatz zu c : Xg = (i3°56' mit (57.57.50) oder zu c : x, = l50°54'

mit mehrstelligen Indizes. Nicht unerwähnt mag bleiben, daß Flächen,

die sich gerade sehr einfachen Indizes nähern— (G(i5)(55 1 )( 10. 10.1)—
nur in einzelnen Quadranten Vorkommen. Daraus scheint hervor-

zugehen, daß die Häufigkeit der Vizinalflächen nicht
abhängig ist von der Einfachheit der Indizes.

Des weitern ist es auffällig, daß sich in den einzelnen Zonen

die Flächen um gewisse Knotenpunkte häufen, und zwar pflegen

im vorliegenden Falle gleiche Flächen in den beiden Quadranten in

Erscheinung zu treten, die im spitzen Winkel aneinander grenzen,

z. B. bei Kristall II x^, Xg usw. auf der positiven Seite der Achse b,

x,., usw. auf der negativen Seite.

Die Indizes, die für die meisten Flächen von Xj bis Xjg in-

folge deren geringer Lagedift’ereuz gegenüber (111) so groß ge-

wählt werden müßten, daß ein Mißverhältnis zur Genauigkeit der

Messung entstünde, vereinfachen sich mit zunehmender Steilstellung,

obwohl die Winkeldifferenzen zwischen (10.10.1) und ( 13.13.1) im

ganzen geringer werden, indem sie oft bis auf 2' sinken. Es läßt

sich eine Reihe von* (10.10.1 )( 1 1.1 1.1 ) ... bis (23.23.1) heraus-

heben, in der nur gegen das Ende einige Flächen fehlen, nämlich

(17.17.1), (20.20.1) und (21.21.1). Xatnrlich müssen, genau wie

bei zu wenig unterschiedlichen Schnitten auf der c-Achse durch

sehr flache Flächen gegenüber (111), mit zunehmender Annäherung
an (110) die Indizes wieder komplizierter werden, da dann die

Schnitte auf c zu groß werden, indem sie sich dem Werte ^ nähern.
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So wenig, wie die Indizes bestimmte Gesetzmäßigkeiten zu

erkennen gestatten, kann man aus den \Yinkelverliältnissen irgend

welclie Beziehungen herauslesen. Eine gleiche Differenz, wie sie

Hintze beim Cölestin für charakteristisch hält, tritt nur zwischen

Xj, bis X37 auf mit dem Wert 6' bis 6' 30", wobei zu bedenken

ist, daß die Differenz 13' zwischen Xg. und Xgg sich aufteilen würde,

wenn (17.17.1) vorhanden wäre mit dem zugehörigen Winkel 8S"7'.

Unter dieser Voraussetzung hätten von 39 beobachteten Vizinalen

nur 7 nahezu gleiche Winkeldifferenz in ununterbrochener Folge.

Die .Ausbildung der Vizinalen entspricht der üblichen Weise.

Sie sind teils recht schmal, teils von erheblicher Breite (bis 2,5 mm),

und zwar pflegen sie gegen die Grenze von Pyramide und Prisma

an Ausdehnung abzunehmen. Es liegt darin die Tendenz zur Ver-

rundung (vgl. Fig. 4). Sie schneiden sich meist in scharfer, bereits

makroskopisch sehr wohl wahrnehmbarer Kante. Vor dem Gonio-

meter erkennt man, daß sie entweder größere, einheitliche, glatte

Flächen bilden (Vizinale I. Ordnung '), oder aber durch wiederholten

Wechsel zweier Flächen treppenartig gebrochen sind (Vizinale

II. Ordnung '). In einem Quadranten des Kristalls I vertritt die

Vizinale zu (111) die Hauptfläche.

Prismen- und Pyramidenflächen sind selten glatt, sondern meist

horizontal gestreift, einerseits durch Kombinationsriefung. .Ander-

seits sind noch bedeutsamer für die Herausbildung der Streifung

auf dem Prisma kleine, im reflektierten Lichte aufblitzende Er-

hebungen von dolchartiger Form. Zwei der divergierenden, scharfen

Kanten liegen in (110), die dritte steigt über die Fläche gegen

den stumpfen Prismenwinkel an, so daß in dieser Pichtung ein

gleichschenkliges, fast gleichseitiges Dreieck den .Abschluß bildet,

das auf (HO) etwa senkrecht steht, während die Spitze jedes

Hügelchens gegen {010} gerichtet ist. Die Gebilde sind meist

dicht gedrängt und überlagern sich häufig. Bisweilen, besonders

gegen die Spitze zu, sind Krümmungen zu beobachten, die ofl'en-

kundig einer Gesetzmäßigkeit entbehren (im Gegensatz zu ähnlichen

Erscheinungen, die Ghandinceu ' am Topas fand). Dadurch verliert

die Gestalt die ihr sonst eigene Symmetrie nach der horizontalen

Spiegelebene des Kristalls. Nicht hervorgehohen zu werden braucht,

daß auf (HO) die Lage spiegelbildlich ist zu der auf (110), wo-

mit den Symmetrieforderungen der rhombischen Holoedrie Genüge

getan ist.

Die Frage, ob die Ursache dieser Bildungen in Wachstums-

oder .Auflösungserscheinungen zu suchen sei, ist schwer zu be-

antworten, da die geringe Menge der vorhandenen Substanz eine

systematische Verfolgung der .Angelegenheit nicht gestattet. Wenn

' GKAK’i)iN(iKR, Der Topas von .Amerika bei I’enig im sächsischen

(Iranulitgebirge. Leipziger Dissertation. 1919.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;www.zobodat.at



Ilie kristallogiapliisclien Eigenscliaften etc. 141

luaii sich aber vergegenwärtigt, dall einerseits die sidegelglatten

Flächen der gemessenen Kristalle diese Erscheinung nicht zeigen,

anderseits diejenigen Kristalle, denen sie eigen ist, auch auf {<>10}

matt sind und unter dem Mikroskoi)e auf dem IMnakoide die charak-

teristische Körnelung gewahren lassen, wie sie hei Atzungen oft

hervorgeht, so möchte man meinen, dall die in Hede stehenden

Erhebungen als Ätzhiigel anzusiirechen seien.

Sehr Hache, viertlächige Atzgrübchen tietcn auf {Oio} auf,

uud zwar haben sie rhombenförnügen rmriß. Die kürzere, in der

Kichtung der a-Achse liegende Diagonale verhält sich zur längeren

wie 2 : 3. Wie ersichtlich, ist die Form in (ibereinstimmung mit

den Symmetricanforderungen disymmetrisch (Fig. öl.

Fig. 5. Optische Verhältnisse des Anuiioniumsalzes der Brenzkatechin-

molybdänsäure. Auf (010) ein ÄtzgrUbchen.

Spaltbarkeit überaus vollkommen nach {01 0}, vollkommen
nach {00 1}. Doch ist die erste derartig ausgezeichnet, daß im
Pulver fast nur Blättchen nach {010} vorhanden sind.

Glanz sehr unterschiedlich, je nach Beschaffenheit der Flächen.
Im allgemeinen starker Glasglauz, sofern die Flächen glatt sind.

Kombinationsriefung bedingt eine Verminderung. Noch milder wird
er auf {110} bei Hinzutreten von Ätzhügeln, geht aber nie völlig

verloren, während {010} schon bei schwacher Atzung matt wird.
Auf den Spaltflächen, besonders (010), äußerst lebhafter Diamant-
glanz.

Optische Orientierung und Pleochroismus (Fig. 5):

c = b = hell bräunlichgelb,

b = c = tief braunrot.

a = a = sehr licht strohgelb, mit einem Stich ins Grünliche.
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Die Absorptionsunterscliiede sind sehr beträchtlich. Sie

koinmeii in der Stärke nnget'ähr denen des Turmalins gleich, und

zwar ist die Verteilung
u < b ^ c,

so daß also a und b unter sich geringen Unterschied haben im

Verhältnis zu dem großen gegenüber c.

Von den B r e c liungs ex

p

o

n

en te

n

ließen sicli vermittels

des KLEiN’sclien Refraktometers nur a und bestimmen, da die

zu y geliörige Schattengrenze bei dem hier vorhandenen Instrumente

sowohl im Na- als auch im Li-Lichte in der Nähe von 90® — also

bei Parallelstellung des Fernrohres mit der Oberfläche der Glas-

halbkugel — immer mehr verblaßt und schließlich ganz verschwindet.

Es ist demnach zu erwarten, daß höher ist als der Brechungs-

index der Halbkugel, der 1,7469 beträgt.

Gemessen wurde für

Natriumlicht Lithiumlicht •

1,632 1,631

ß 1,709 1,708

Die Berechnung von nach der Formel

sinV . ß
y = ß wo sin () = -— cos V

,

cos o ' «

ergibt für Natriunilicht = 1,823.

Dieser Wert beflndet sich in Übereinstimmung mit der oben

dargelegten Beobachtung sowie mit einer Prüfung unter dem Mikro-

skope, der zufolge y höher ist als der Brechungsquotient von

Methyleiijodid (1,744).

Wie aus der folgenden Zusammenstellung ersichtlich ist, er-

reicht die Doppelbrechung sehr hohe Beträge, y-—

a

ent-

spricht etwa der Doppelbrechung des Breunnerits (0,189).

« = 1,632

ß = 1,709
"

y = 1,823
''

0,077

0,114
y — (t = 0.191

Die .\chsenebene liegt // (001), und zwar ist die I. positive

Bisektrix = b.

Der c

h

s en w i n k el wurde für Natriunilicht gemessen in

Monobromnaphthalin, dessen Brechungsindex ermittelt wurde als

11 = 1,6585. Es ergab sich

211 = 84» 40'.

Daraus berechnet sich nach der Formel

sin V = ” sin II

ß
2V = 81» 38'.

Die Dis])ersion ist gering: r > o.

Tübingen, Institut f. Jlineralogie u. Pelrograidiie, 31.1. 1920.
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